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Vorwort

Der »Welt«-Journalist Deniz Yücel war von Februar 2017 
bis Februar 2018 in türkischer Untersuchungshaft. Nach 
seiner Freilassung berichtete er von verschiedenen Prak-
tiken psychischer Folter durch die Wachmänner: »Und 
als wir an einem Mülleimer vorbeikamen, drohte einer: 
›Ich werde dich den Mülleimer grüßen lassen. Du wirst 
sagen: Hallo, mein Bruder Müll. Denn du bist auch Müll‹« 
(Yücel, 2019).

Viele Flüchtlinge haben ähnliche Bedrohungen ihrer 
Würde und manchmal auch sehr schwere physische An-
griffe erlebt. Yücel hat zumindest nachher darüber be-
richten können und Namen und Adressen von Verant-
wortlichen, darunter den türkischen Präsidenten, nennen 
können. Er hat öffentliche Solidarität und ein Mindestmaß 
an Gerechtigkeit erfahren. Bei Flüchtlingen, die bei uns 
um Asyl ansuchen, ist das anders. Sie müssen ihre Erin-
nerungen an Unrecht und Entwürdigung zum großen Teil 
für sich behalten, verschweigen, überspielen, verleugnen, 
hinunterschlucken. Gegen die zusätzliche Entwürdigung, 
die sie im lang gezogenen Asylverfahren erleben, wo ih-
nen widersprüchliche Aussagen, mangelnde Glaubwürdig-
keit, die Fälschung von Belegen und Attesten sowie mehr 
oder weniger offen auch Sozialbetrug vorgeworfen werden, 
können sie nicht protestieren oder mit ihr gar an die Öf-
fentlichkeit gehen. Das würde ihnen nur schaden. All das 
fördert eine stille Scham der Entwürdigten. Hinzu kommt 
noch die Unterbringung in großen unpersönlichen La-
gern, die von der Politik neuerlich propagiert werden. Man 
muss sich wundern, wie wenige der Betroffenen angesichts 
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8� Vorwort

dessen aus der Haut fahren. Die Helfenden erleben die 
Entwürdigungen sehr intensiv mit und können nur we-
nig dagegen tun. Unbedingt höflich bleiben, Kritikpunkte 
diplomatisch formulieren, juristische Einspruchsmöglich-
keiten erkunden, kleine soziale und therapeutische Pflas-
ter verteilen, sich in Geduld üben und parallel dazu die 
wachsende Empörung ebenfalls hinunterschlucken – das 
scheint oft alles, was möglich ist. Und bei mancher Unge-
rechtigkeit, die man ganz aus der Nähe miterleben muss, 
bricht einem fast das Herz.

In dieser Situation hat das Buch von Luise Reddemann 
etwas Befreiendes. Sie bringt uns die permanente Würde-
verletzung von Flüchtlingen nahe und macht sie öffent-
lich. Dabei diskutiert sie die philosophischen und psycho-
therapeutischen Grundlagen von Würde und zeigt, dass 
wir durch das Vergessen oder Missachten der ethischen 
Maßstäbe, die in Sonntagsreden von westlichen Politikern 
und Politikerinnen beschworen werden und auf die wir 
angeblich stolz sein können, auch unsere eigene Integri-
tät zerstören: »Die Unmenschlichkeit, die einem anderen 
angetan wird, zerstört die Menschlichkeit in mir.« Dieser 
Satz, der Immanuel Kant zugeschrieben wird, mag radi-
kal und praxisfern klingen. Dasselbe gilt für das von Luise 
Reddemann immer wieder angeführte Kant’sche Gebot, 
Menschen nicht wie Dinge oder Waren für außerhalb ihrer 
selbst liegende Zwecke zu instrumentalisieren. Aber im-
merhin liegen diese Prinzipien der allgemeinen Erklärung 
der Menschenrechte von 1948 und unseren europäischen 
Verfassungen zugrunde. Im Alltag verstoßen wir natür-
lich mehrmals täglich gegen das Instrumentalisierungs-
verbot wie auch gegen das Verbot zu lügen. Aber sollte 
man diese Verbote deswegen ganz aufgeben, hemmungs-
los lügen und Menschen für das eigene Geschäft benut-
zen, wie es das Erfolgsrezept der großen »Dealmaker« zu 
sein scheint?
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Vorwort� 9

Wir können uns zumindest daran orientieren, dass 
man die Instrumentalisierung dort, wo es irgendwie mög-
lich ist, vermeidet oder sie minimiert. Statt der Instrumen-
talisierung oder als Gegenkraft zur Instrumentalisierung 
sollte es, wo immer es möglich ist, um die Anerkennung 
der Eigenständigkeit und Autonomie des Menschen ge-
hen, dem wir begegnen. Egal, ob dieser Mensch ein Kind, 
eine untergebene Person, ein schutzbefohlener Pflegling, 
ein Patient bzw. eine Patientin in der Psychotherapie oder 
ein Flüchtling ist. Wenn man Menschen, die von einem 
abhängig sind, für die berufliche Karriere, als Einkom-
mensquelle oder als Material (z. B. als Kanonenfutter) ver-
wendet oder wenn man sie als willkommene Feindbilder 
und Sündenböcke für eine Bewegung einsetzt, deren Füh-
rungsperson oder Gefolgschaft man sein möchte, dann 
ist das auf jeden Fall eine vermeidbare Verletzung ihrer 
Würde. Leider werden Menschen mitunter auch für den 
eigenen (manchmal unbewussten) Narzissmus und Sa-
dismus benutzt. Erniedrigung und Verspottung machen 
offensichtlich Freude. Der alltägliche Hass im Netz be-
legt dies. Der österreichische Innenminister Herbert Kickl 
(FPÖ), Mitglied der im Frühjahr 2019 geplatzten Kurz-
Strache-Regierung, durfte am Erstaufnahmezentrum für 
Flüchtlinge ein Schild mit der Bezeichnung »Ausreisezen-
trum« anbringen. Überhaupt ist der erniedrigende Witz 
(Freud sprach vom mehr oder weniger erbärmlichen »ten-
denziösen Witz«; Freud, 1905) ein wichtiger Mechanis-
mus, um die Wälle des Gewissens, welche die Würde des 
Menschen noch schützen, per Lachsalven zu stürmen. Wer 
dann die dummen Witze oder fremdenfeindlichen Car-
toons kritisiert, kann leicht als humorloser Gutmensch 
beiseitegeschoben werden. Populistische Politiker und 
Politikerinnen, die heute Ressentiments und Hass gegen-
über Flüchtlingen verbreiten, agieren als niveaulose Unter-
haltungskünstler bzw. -künstlerinnen, die dem erregten 
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10� Vorwort

Publikum abwechselnd Schauermärchen und böse Witz-
geschichten erzählen.

Beim Thema Würde kann man nicht anders als ernst 
werden. Angriffe auf die Würde eines Menschen sind das 
Gegenteil der sozialen Anerkennung, die jeder Mensch für 
eine gedeihliche Entwicklung so dringend braucht. Aus 
einer gespeicherten guten Erfahrung von Anerkennung 
kann Selbstanerkennung, Selbstachtung und damit auch 
Autonomie gegenüber aktuellen sozialen Erwartungen ent-
stehen. Missachtung und Entwertung können hingegen 
von außen nach innen wandern. Luise Reddemann zitiert 
zu Recht aus dem fast vergessenen Roman »Anton Rei-
ser« von Karl Philipp Moritz, der am Ende des 18. Jahr-
hunderts entstand: »Die unwürdige Behandlung, der er 
zuweilen ausgesetzt war, benahm ihm oft einen großen 
Teil der Achtung gegen sich selbst« (Moritz, 1790/1998, 
S. 159 f.). Täter und Täterinnen, die entwürdigen wollen, 
zielen – durchaus einfühlsam – auf die Restbestände der 
Selbstachtung, die im Opfer noch existieren. Der Philo-
soph Axel Honneth (u. a. 2003, S. 117 f.) hat drei Quellen 
von Anerkennung und Selbstanerkennung unterschieden, 
die wir alle brauchen wie das tägliche Brot: Die Anerken-
nung im Recht als freie und gleiche Bürgerinnen und Bür-
ger, die Anerkennung als Solidarität in der Arbeitswelt, wo 
man gebraucht wird, und schließlich die Anerkennung 
als unverwechselbares liebendes Subjekt in unseren Part-
ner-, Familien- und Freundschaftsbeziehungen. Daraus 
können Würde und Selbstachtung entstehen. Wenn es an 
Anerkennung in einem oder mehreren dieser Bereiche 
mangelt, droht Verbitterung (u. a. Honneth, 2004, S. 24). 
Es sieht so aus, als wäre in den letzten Jahrzehnten ein bö-
ser Geist in die westlichen Gesellschaften eingezogen, der 
für die Flüchtlinge die drei grundlegenden Quellen von 
Anerkennung und Würde systematisch zu zerstören oder 
zu verstopfen versucht. Als Rechtssubjekt sind sie Men-
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Vorwort� 11

schen zweiter oder dritter Klasse. Der Vorgang ihrer An-
erkennung als »schutzberechtigt« und als freie und gleiche 
Teilnehmende am Rechtsverkehr ist mit so viel Wartezeit, 
Schikanen, Unsicherheiten und Entwürdigungen verbun-
den, dass dies die Anwärter und Anwärterinnen bald hoff-
nungslos und verzweifelt macht, Depressionen fördert und 
retraumatisierend wirkt. Aus der Arbeitswelt, in die fast 
alle Geflüchtete – entgegen einem verbreiteten Vorurteil 
vom Hängematten-Flüchtling und Sozialtouristen – un-
bedingt hinein wollen, werden sie durch Arbeitsverbote, 
Zugangsbeschränkungen und mangelnde Qualifikations-
angebote ferngehalten. Familienzusammenführungen 
wurden in den letzten Jahren systematisch erschwert. Der 
Kontakt mit den Menschen, die man liebt, ist für viele 
auf das (heute zum Glück erschwingliche) Telefonieren 
beschränkt. Wenn Familienmitglieder mit im Land sind, 
werden die Beziehungen durch Armut, schlechte Wohn-
bedingungen, Sprachprobleme und Rollenverdrehungen 
(z. B. Kinder als verantwortliche Übersetzende für die El-
tern) überlastet. Es herrscht ein Mangel an kultursensi-
blen Beratungsstellen und Traumatherapieeinrichtungen.

Trotz alledem können wir als relativ privilegierte Be-
wohner und Bewohnerinnen der westlichen Welt in allen 
genannten Bereichen bei der (Wieder-)Gewinnung von 
Würde und Selbstachtung Beistand und Begleitung bie-
ten: Rechtshilfe, Suche nach Arbeitsmöglichkeiten, Unter-
stützung von Familien, Traumatherapie und last but not 
least: Sprachunterricht. Dabei ist es, wie Luise Reddemann 
zeigt, sehr wichtig, bei jedem Schritt zu fragen, was unser 
Gegenüber braucht, und auch eine Ablehnung unserer 
Vorschläge zu akzeptieren. Der Herrenmensch in uns (den 
es auch im Gewande der westlichen Psychotherapie gibt) 
sollte in jeder Hinsicht zurücktreten. Zur Kombination 
von »Achtsamkeit und Würde« sollte es auch gehören, als 
Helferin oder Helfer, sich selbst zu spüren und über die 
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12� Vorwort

Belastungen und die Grenzen der Belastbarkeit rechtzeitig 
mit anderen zu kommunizieren. Zu einer solchen Kom-
munikation leistet das Buch von Luise Reddemann einen 
wichtigen Beitrag.

Klaus Ottomeyer
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Deklaration von Genf (Auszug): 
Das ärztliche Gelöbnis

»Als Mitglied der ärztlichen Profession gelobe ich feierlich, 
mein Leben in den Dienst der Menschlichkeit zu stellen. 
Die Gesundheit und das Wohlergehen meiner Patientin 

oder meines Patienten werden mein oberstes Anliegen sein. 
Ich werde die Autonomie und die Würde meiner Patientin 

oder meines Patienten respektieren. Ich werde den höchsten 
Respekt vor menschlichem Leben wahren. Ich werde nicht 

zulassen, dass Erwägungen von Alter, Krankheit oder 
Behinderung, Glaube, ethnischer Herkunft, Geschlecht, 

Staatsangehörigkeit, politischer Zugehörigkeit, Rasse, 
sexueller Orientierung, sozialer Stellung oder jeglicher 

anderer Faktoren zwischen meine Pflichten und meine 
Patientin oder meinen Patienten treten […].«

(Auszug aus der Deklaration von Genf, verabschiedet  
von der 2. Generalversammlung des Weltärztebundes, 

Genf, Schweiz, September 1948; mehrfach revidiert, 
zuletzt von der 68. Generalversammlung des Welt

ärztebundes, Chicago, Vereinigte Staaten von Amerika, 
Oktober 2017; Weltärztebund, 2017, S. 1).
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Prolog

Ende des Zweiten Weltkriegs war ich gerade zwei Jahre 
alt. Meine Mutter hatte mit uns Kindern bei ihren Eltern 
in Österreich Zuflucht gesucht. Aber als Frau eines Deut-
schen war sie dort unerwünscht. Wir suchten also, an-
derweitig in Süddeutschland unterzukommen. Ähnliche 
Erfahrungen wurden mir viel später auch von Kollegin-
nen und Kollegen mit ebenfalls einem österreichischen 
und einem deutschen Elternteil berichtet. Österreich war 
nach dem Willen der Alliierten an den Verbrechen des NS-
Regimes nicht schuldig zu sprechen und schien also mit 
Deutschland diesbezüglich von nun an über Jahrzehnte 
nichts gemein zu haben.1 Zusammenhänge zwischen der 
persönlichen und der Familiengeschichte sowie der kol-
lektiven herzustellen, gelang mir erst im Erwachsenenalter. 
Die geschilderte Erfahrung meiner Mutter und zahlreicher 
anderer macht darauf aufmerksam, wie stark persönliche 
Schicksale auch mit politischen Ereignissen zusammen-
hängen können, also wesentlich davon geprägt werden. 
Dass dies bei den Menschen, die heute als Geflüchtete zu 
uns kommen, eine bedeutende Rolle spielt, ist den Lese-
rinnen und Lesern dieser Zeilen sicher klar. Unsere Ge-

1	 In der Moskauer Deklaration erklärten die alliierten Außen
minister im Herbst 1943, dass Österreich das erste freie Land 
gewesen sei, das der Angriffspolitik Hitlers zum Opfer gefallen 
sei. Englischer Wortlaut der Moskauer Deklaration: http://www.
ibiblio.org/pha/policy/1943/431000a.html. Erst die Waldheim-
Affäre 1986 machte in breiterem Umfang die Verstrickungen der 
Österreicher in NS-Verbrechen deutlich.
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Prolog� 17

schichte genauer anzuschauen, kann helfen, Geflüchteten 
mit mehr Einfühlung zu begegnen.

Dazu schreibt der Historiker Nils Minkmar mit Be-
zugnahme auf die politische Situation im Mai 2019: »Die 
deutsche Gesellschaft ist in ihrer Tiefe immer noch trau-
matisiert, dort residiert eine Urangst vor Ohnmacht, Geld-
entwertung, der Wiederkehr der instabilen Zeiten, darum 
kommt bei gewissen Begriffen eine Art politischer Flashback 
auf, eine Panik, die den offenen Diskurs unmöglich macht« 
(o. S.; Hervorh. L. R.).

Minkmar (2019) erzählt von Gesprächen mit einem äl-
teren deutschen Diplomaten, bei denen dieser »das Ideal 
der ›schwarzen Null‹ wie ein Dogma verteidigte, obwohl 
er den hohen politischen Preis sah, den der Süden Euro-
pas dafür zu zahlen hatte und die Gefahren, die mit dem 
Aufstieg eurofeindlicher Parteien verbunden sind. Den-
noch kannte er kein Einsehen, wir wurden nicht einig« 
(o. S.).

Eindrucksvoll beschreibt Minkmar sodann eine Szene, 
die Unverarbeitetes deutlich macht: »Später saßen wir 
beim Essen zusammen, und obwohl es nicht gut war, 
leerte er als einziger seinen Teller blitzblank. Dabei er-
zählte er von seiner harten Kindheit, dem im Krieg ge-
fallenen Vater und der überforderten Mutter. Nie, sagte 
er, könne er einen Teller anders zurückgeben als völlig 
geleert. Solide Finanzen, oder was er dafür hielt, waren 
ihm ein Machtmittel, die Nöte seiner Kindheit zu bekämp-
fen, Jahrzehnte später. In der Politik spielen eben nicht nur 
Argumente eine Rolle, sondern ebenso Ängste, Erfahrungen 
der Vorfahren und sogar Aberglaube« (o. S.; Hervorh. L. R.).

Den Teller leer machen bis auf den letzten Krümel, weil 
es vorerst nichts mehr zu essen gibt und immer wieder 
Hunger da ist, das kenne ich gut aus der Nachkriegszeit 
und es bedarf bis heute einer gewissen Bewusstheit, dar-
auf zu verzichten. Viele jüngere psychosozial Tätige haben 
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über diese Zusammenhänge in der Regel wenig oder zu 
wenig gelernt. Die Älteren unter ihnen, weil die histori-
schen Gegebenheiten lieber nicht angerührt wurden, die 
Jüngeren, weil sie solche Details womöglich nie gehört 
haben oder auch nicht hören wollten.

Jetzt kommen Geflüchtete zu uns, die ähnliche Erfah-
rungen gemacht haben wie die Flüchtlinge aus den dama-
ligen ostdeutschen Gebieten. Wer darüber mehr wissen 
möchte, könnte das Buch von Francesca Melandri »Alle, 
außer mir« (2017/2018) lesen, das in erschütternder Weise 
die Erfahrungen eines Geflüchteten beschreibt. Es emp-
fiehlt sich, in der professionellen Arbeit mit Geflüchteten 
auf politische Verhältnisse sowie damit verbundene kol-
lektive und individuelle Schicksale zu achten, ja sie gege-
benenfalls – behutsam – zu erfragen.

Deutsche Flüchtlinge aus dem Osten haben nach dem 
Zweiten Weltkrieg über lange Zeit Ähnliches zu spüren 
bekommen, wie es Menschen, die aktuell als Geflüchtete 
in Deutschland Schutz suchen, heute erleben: minimale 
Hilfsbereitschaft und maximale Ablehnung. Ich erinnere 
mich gut an Formulierungen wie »Gesocks«, ein Wort, das 
ich als Kind gar nicht verstand, aber es hörte sich schreck-
lich an, nicht zuletzt, weil ein sehr deutlicher Ton der Ver-
achtung mitschwang, den ich erst viel später ermessen und 
einordnen konnte. Millionen Menschen wurden als »Ge-
sindel« bezeichnet, obwohl sie ja letztlich einen Preis für 
alle Deutschen zu bezahlen hatten.

Noch schlimmer war der auch nicht selten formulierte 
Wunsch, dass sie alle »verrecken« sollten, die Flüchtlinge, 
und vieles Feindselige mehr, das interessierte Leserinnen 
und Leser in dem sehr empfehlenswerten Buch »Kalte Hei-
mat« von Andreas Kossert (2008) nachlesen können. Ver-
achtung gegenüber Geflüchteten und der Wunsch danach, 
dass diese Störenfriede wieder verschwinden sollten, ist 
also nicht neu und scheint in den aktuellen Konflikten 
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im Umgang mit ihnen nachzuhallen und schlimme Blü-
ten zu treiben.

So kann der langjährige Afrika-Korrespondent Bar-
tholomäus Grill von »Wir Herrenmenschen« (2019) spre-
chen. Ein Erbe aus der Kolonialzeit, so Grill, aber auch aus 
der NS-Zeit. In dem Dorf, wo ich als Zweijährige ankam, 
war klar, wer die Herren waren, natürlich die Dorfbewoh-
ner. In seinem Buch schreibt Grill nachdrücklich und ein-
drucksvoll: »Wir leben in einer Zeit, in der die moralischen 
und ethischen Grundregeln unseres demokratischen Ge-
meinwesens bedroht sind. Begriffe wie Volk, völkisch, Le-
bensraum, Rasse und Rassenkampf sind in den Sprachge-
brauch zurückgekehrt« (S. 15). All diese Formulierungen 
waren insbesondere in der NS-Zeit weit verbreitet und 
blieben es hinter den häuslichen Türen im Nachkriegs-
deutschland nach wie vor: »Weiße Europäer zeigen wieder 
öffentlich, dass sie sich für höherwertige Geschöpfe halten 
und glauben, dass das Leben schwarzer Menschen weniger 
wert sei – angeblich zähle es ja auch in deren Heimatlän-
dern nicht viel. Richtig gefährlich wird die ethnonationa-
listische Hetzerei allerdings dann, wenn sie auch in demo-
kratische Parteien einsickert. Wenn etwa Spitzenpolitiker 
der CSU den ›Asyltourismus‹ und die ›Anti-Abschiebe-
Industrie‹ geißeln und im Kampf um rechte Wählerstim-
men das bisschen christlich-humanistischen Anstand auf-
geben, mit dem sie sich gerne brüsten. Neuerdings wird 
sogar darüber diskutiert, ob man afrikanische Migranten 
unbedingt vor dem Ertrinken retten müsse« (S. 15). Es bre-
chen jüngst also »ungehemmt jene rassistischen Weltbilder 
durch, die in der Kolonialära geprägt wurden« (S. 16). In 
meiner Kindheit in den 1940er und 1950er Jahren waren 
sie ebenfalls bei vielen noch ungeniert üblich.

Die UNO-Menschenrechtskonvention, beschlossen am 
10. Dezember 1948 von der Generalversammlung der Ver-
einten Nationen, ebenso wie das Versprechen des Welt-
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ärztebundes, das ich eingangs zitiert habe, sind Konse-
quenzen aus den beiden Weltkriegen, den Schrecken der 
Nachkriegszeit und allen damit zusammenhängenden Un-
taten. Damals, in den 1940er Jahren, scheint es eine gewisse 
politische Entschlossenheit zu humanitärem Handeln ge-
geben zu haben, die man heute oft vergeblich sucht. Das 
Glück, als Jugendliche ab 1959 nach England und Frank-
reich zum Schüleraustausch fahren zu dürfen, war mir be-
reits zu jener Zeit sehr bewusst, und ich war davon begeis-
tert. Ich war alt genug, um die Freundlichkeit, die mir als 
Deutscher entgegengebracht wurde, dankbar zu genießen.

Im Zusammenhang mit den zunehmenden Verwer-
fungen im Umgang mit Geflüchteten, die in den 1990er 
Jahren und seit 2015 in größerer Zahl bei uns Schutz 
such(t)en, und den Schwierigkeiten, ihre Würde zu ach-
ten, möchte ich drei Hypothesen formulieren:
1.	 Zu viele Menschen sind nach wie vor davon überzeugt, 

dass Härte ein sinnvoller Umgang sei, mit Erwachse-
nen vor allem dann, wenn man in ihnen unmündige 
Kinder sieht. Härte als Erfahrung in der Kindheit kann 
zu Härte im Erwachsenenleben führen und zu mehr 
oder weniger unbewussten Racheimpulsen gegenüber 
Schwächeren. Schon Anfang des 20.  Jahrhunderts 
hat Heinrich Mann dazu sein Buch »Der Untertan« 
(1918/1996) geschrieben. Härte verhindert eine Orien-
tierung an der Würde.

2.	 Viele Erfahrungen von Vertreibung und Flucht nach 
dem Zweiten Weltkrieg sind weder in Familien noch 
im Kollektiv ausreichend verarbeitet. Darunter ver-
stehe ich auch die Verantwortungsübernahme für die 
deutsche Schuld als eine Ursache des Leides während 
und nach dem Zweiten Weltkrieg und die nicht aus-
reichende Akzeptanz der Westdeutschen für das, was 
damaligen Geflüchteten in der neuen »kalten Heimat« 
angetan wurde (vgl. Kossert, 2008; Reddemann, 2015). 
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Ängste, Scham und von den Vorfahren übernommene 
Schuld und Schuldgefühle sind bis heute nicht ausrei-
chend im kollektiven und individuellen Gedächtnis 
betrauert. Die eigene Unsicherheit und Schuld wird 
u. a. auf Geflüchtete projiziert und an ihnen bekämpft. 
Diese Feindseligkeit verhindert ebenfalls eine Orientie-
rung an der Würde.

3.	 Der kollektive neoliberal gestimmte Rückgang von Soli-
darität, der schon allzu lange als »normal« hingenom-
men wird, trägt zu Gleichgültigkeit, Mangel an Mitgefühl 
sowie Mangel an Würdeorientierung bei. Die Gier, die 
sich darin zeigt, könnte auch mit Mangelerfahrungen 
im und nach dem Krieg zusammenhängen.

Nach dem Zweiten Weltkrieg gab es bis in die 1970er Jahre 
hinein ein Bemühen um erheblich mehr Solidarität, was 
sich in dem damals entwickelten – und heute mehr oder 
weniger leeren  – Begriff der sozialen Marktwirtschaft 
zeigte. Der Neoliberalismus mit seinem schrankenlosen 
Individualismus und Gewinnstreben hat sich seitdem im-
mer mehr durchgesetzt – bis hin zur Umkehr aller zuvor 
gültigen Werte und einer Verachtung für »Gut-Menschen« 
(vgl. ausführlich Judt, 2010/2014).

Der 1966 geborene Nils Minkmar (2019) mahnt: »Völlig 
vergessen sind andere Bestandteile unserer Tradition, die auf 
die öffentliche Verantwortung privaten Eigentums achten. 
Nach dem Grundgesetz ist ja nicht Wohlstand das höchste 
Gut unseres Gemeinwesens, sondern die Menschenwürde. 
Ziel des Staates ist nicht, möglichst viele Menschen zu Mil-
liardären zu machen oder eine hohe Wachstumsquote zu er-
zielen, es ist der Schutz der Menschenwürde. […] Wir wol-
len und müssen, weil wir Menschen sind, andere Menschen 
schützen, pflegen, erziehen und versorgen […]. Es bittet ja 
niemand darum, geboren zu werden, aber wo man schon 
auf der Welt ist, ergeben sich gewisse Bedürfnisse – deren 
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Erfüllung wir als Gesellschaft, nach den Werten, die uns 
leiten sollen, gar nicht verweigern dürfen. Es kann Men-
schenwürde nicht nur gegen Geld geben. […] Höchste Zeit 
für politische Fantasie, denn unsere Gesellschaft denkt zu 
eng« (o. S.; Hervorh. L. R.).

Lieblosigkeit wird über Generationen weitergegeben, 
sodass Fantasie und Solidarität im Umgang mit Geflüch-
teten und Respekt vor deren und unser aller Würde zu 
kurz kommen.

Erfahrungen Ende der 1960er und während der 1970er 
Jahre, die ich gemeinsam mit meinem Mann und vielen 
engagierten Menschen von der Sozialen Selbsthilfe in Köln 
im Engagement für Jugendliche, die aus Heimen flüchte-
ten, machen durfte, schärften meinen Blick für Ungerech-
tigkeit und die Notwendigkeit, mich für Menschenrechte 
und Würde einzusetzen. Dies setzte sich fort beim »Mann-
heimer Kreis«, wo gemeinsam für eine menschengerech-
tere Psychiatrie gekämpft wurde. Die Psychiatrie-Enquête 
von 1975 wäre ohne das Engagement vieler wohl nicht zu-
stande gekommen. Dazu kam die neue Frauenbewegung, 
die mich im Umgang mit Patientinnen und dem Unrecht, 
das immer wieder speziell Frauen widerfährt, bis heute 
hellhörig gemacht hat. Für die Begegnung mit vielen en-
gagierten Menschen in jener Zeit und das starke Erleben 
von Solidarität bin ich dankbar. Das waren sehr tragende 
Kräfte! Und wir benötigen sie wieder, wenn wohl auch in 
anderer Form.2

Heute fühle ich mich besonders Organisationen wie 
medica mondiale und ähnlichen, die sich für (Geschlech-
ter-)Gerechtigkeit einsetzen, verbunden. Würde und Ge-
rechtigkeit sehe ich als eng miteinander verbundene Werte.

2	 Die Deutsche Gesellschaft für Soziale Psychiatrie (DGSP) setzt 
sich heute auch für Geflüchtete und eine angemessene therapeu-
tische Begleitung ein.
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Lieblosigkeit muss sich nicht fortsetzen, das ist kein Ge-
setz!

Sie hat mit individuellen Gegebenheiten zu tun, ver-
mutlich noch mehr mit familialen, zu wenig oder gar nicht 
verarbeiteten Traumata, wie u. a. von Minkmar (2019) be-
schrieben, sowie mit Themen von Schuld und Scham, die 
vor allem kollektiv lange nicht angeschaut, geschweige 
denn verarbeitet wurden (vgl. Reddemann, 2015). Dies 
alles behindert einen mitfühlenden – und nüchternen – 
Blick auf das aktuelle Geschehen und auf diejenigen, die 
schwer belastet zu uns kommen, sowie auf das, was sie 
benötigen.

Ich bitte die Leserinnen und Leser, dies mit zu beden-
ken, auch wenn ich hier aus Platzgründen nicht detailliert 
auf alle mir wichtigen Themen eingehen, sondern sie nur 
streifen kann. Verweisen möchte ich an dieser Stelle auf 
mein Buch »Würde – ein vergessener Wert in der Psycho-
therapie« (2008), da die dort entwickelten Überlegungen 
hier nun fortgeführt und in Bezug auf die aktuelle Situa-
tion mit Geflüchteten reflektiert werden.
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1	� Bekommen Geflüchtete es 
besonders zu spüren, dass Würde 
ein vergessener Wert in der 
Psychotherapie zu sein scheint? 
Und welche Gegenmittel haben wir?

Für Würdeverletzungen sind wir als Psychotherapeutin-
nen und -therapeuten nicht ausreichend sensibilisiert, 
wenn wir zum einen nicht gelernt haben, Aufträge von 
Patientinnen bzw. Patienten ernst oder ernst genug zu neh-
men, und wenn wir uns zum anderen Methoden mehr 
verpflichtet fühlen als dem Menschen und dem Prozess, 
der sich entwickelt.

Würdeverletzungen sind nicht so selten, wie wir uns 
das wünschen. Jede Therapeutin und jeder Therapeut wird 
sie aus der eigenen Arbeit kennen. Aus meiner Sicht ge-
schieht dies bei ansonsten kompetenten Therapeutinnen 
und Therapeuten aus mehreren Gründen. Einen davon 
möchte ich pointiert formulieren: In der Psychotherapie 
deutet vieles auf eine besserwisserische Haltung hin: hier 
die Fachkraft mit »Expertise«, die »alles« über die Krank-
heit weiß, dort der hilfesuchende Mensch, der vermeint-
lich nichts, günstigstenfalls wenig von sich und seiner 
Krankheit versteht. Diese selten hinterfragte Einstellung 
dürfte unter anderem ein Grund sein, warum psychothera-
peutisches Fachpersonal sich schwertut, bei Patientinnen 
und Patienten eine Expertise ihrer Probleme wahrzuneh-
men und anzuerkennen. Den Hauptgrund der Verunsiche-
rung im Umgang mit Geflüchteten vermute ich in einer 
großen Ratlosigkeit gegenüber kultureller Differenz, die 
uns des Expertenstatus schnell beraubt.

In einer Untersuchung von Eichenberg und Harm 
(2008) – die sich nicht auf geflüchtete Patientinnen und 
Patienten bezog, hier wären die Zahlen vermutlich noch 
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ungünstiger – gab immerhin ein Drittel der Befragten, die 
nach einer Traumatisierung Hilfe gesucht hatten, an, sich 
nicht von den Psychotherapeutinnen und -therapeuten 
verstanden gefühlt zu haben. Mitbestimmungsrecht bei 
Entscheidungen zu dem, was als Nächstes passiert, gaben 
nur etwas mehr als die Hälfte an, das heißt, 45 Prozent 
hatten nicht das Gefühl, mitbestimmen zu können. Auch 
bei einer ähnlichen Frage – nach der Information darü-
ber, was als Nächstes passiert – fühlten sich immerhin 
42,5 Prozent der Befragten nicht ausreichend informiert. 
Partizipative Entscheidungsfindung und »informed con-
sent« waren in der genannten Untersuchung zu einem ho-
hen Prozentsatz nicht gewährleistet. Dies aber sind wich-
tige Elemente eines würdeorientierten Umgangs.

Auch wenn bei Therapeut-Patient-Beziehungen ein 
Gefälle bestehen mag hinsichtlich gewisser Erkenntnisse 
über die Psyche, so sollte doch grundsätzlich eine Gleich-
heit und Gleichberechtigung der beiden Interagierenden 
vorausgesetzt werden. Ich halte Überlegungen der Dis-
kursethikerin Seyla Benhabib (1992/1995) für nützlich, 
wonach es auch bei Unterschieden von Fähigkeiten im-
mer eine Gleichheit jedweder Ansprüche geben sollte, so-
dass wir »uns für unterschiedliche Selbstverständnisse, Be-
dürfnisse und Denkweisen sensibilisieren« (S. 16) sollten. 
Nimmt man die dargelegten Befunde und Überlegungen 
ernst, dann sollten wir bei unseren Patientinnen und Pa-
tienten Zustimmung eher seltener voraussetzen und häu-
figer nachfragen, ob sie mit dem, was wir ihnen anbieten, 
einverstanden sind. Das würde wohl bedeuten, dass wir 
uns im Umgang mit Geflüchteten als Lernende definieren. 
Neuere Forschung betont sogar die Notwendigkeit von 
fortwährendem Feedback während der Behandlung (Cas-
tonguay u. Hill, 2017). Es geht hier um Haltungen, insbe-
sondere um die Unterscheidung zwischen einer Haltung, 
die die Würde eines jeden Lebewesens mit in den Blick 
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